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Predigt am Ostersonntag 2022 

zu Markus 16, 1-8 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen)1 

[Luther-Übersetzung – als Schriftlesung]  

1 Und als der Sabbat vergangen war, kauften Maria von Magdala und Maria, die Mutter 

de Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, um hinzugehen und ihn zu salben. 2 Und sie 

kamen zum Grab am ersten Tag der Woche, sehr früh, als die Sonne aufging. 3 Und sie 

sprachen untereinander: Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? 4 Und sie sahen 

hin und wurden gewahr, dass der Stein weggewälzt war; denn er war sehr groß.  

5 Und sie gingen hinein in das Grab und sahen einen Jüngling zur rechten Hand sitzen, 

der hatte ein langes weißes Gewand an, und sie entsetzten sich. 6 Er aber sprach zu 

ihnen: Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist 

auferstanden, er ist nicht hier. Siehe da die Stätte, wo sie ihn hinlegten. 7 Geht aber hin 

und sagt seinen Jüngern und Petrus, dass er vor euch hingehen wird nach Galiläa; dort 

werdet ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat. 8 Und sie gingen hinaus und flohen von 

dem Grab; denn Zittern und Entsetzen hatte sie ergriffen. Und sie sagten niemandem 

etwas; denn sie fürchteten sich.  

Liebe Gemeinde,  

wir haben das Osterevangelium aus dem Markusevangelium vorher in der Schriftlesung 

gehört. Man hat fast das Gefühl, passend zum Osterfest 2022, in einer Zeit, in der uns 

die Herrschaft des Bösen und die Macht des Todes allgegenwärtig erscheinen, in der uns 

das blanke Entsetzen packt, wenn wir die Zeitung aufschlagen oder die Nachrichten im 

Fernsehen anschauen, passend dazu ist auch die für heute vorgesehene Ostergeschichte 

nicht geprägt von Freude und Osterjubel, sondern von Erschrecken und Erschütterung.  

 
1 In diese Predigt sind Gedanken aus folgenden Beiträgen eingeflossen:  

- Johannes STOCKMEIER: Und sie fürchteten sich … Markus 16, 1-8, in: Kurzandachten für Beschäftigte in 
Diakonie und Caritas, hg.v. dems. und Urte Bejick, Freiburg 2011, S.47-50. 

- Karsten SCHALLER/Emilia HANDKE: Ostern ist eine Bewegung, in: Predigtstudien für das Kirchenjahr 
2021/2022, Perikopenreihe IV – Erster Halbband, Freiburg 2021, S.230-237. 

- Mirjam WOLFSBERGER: Predigtmeditation zum Ostersonntag, in: A&B 5/2022, S.8-13 und Dies.: Predigt zum 
Ostersonntag, im Internet abrufbar unter „Calwer Predigten online“.  

- Heribert PRANTL: Prantls Blick. Die politische Wochenschau, 10. April 2022.  
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„Und sie gingen hinaus und flohen von dem Grab; denn Zittern und Entsetzen hatte sie 

ergriffen. Und sie sagten niemandem etwas; denn sie fürchteten sich“ (V.8).  

Mit diesem überraschenden Finale, mit dem Grauen der Frauen, das ihnen die Stimme 

verschlägt, ging das Markusevangelium ursprünglich zu Ende. Kein Wunder, dass dieser 

Schluss später durch ein „Happy End“, das jetzige Ende des Markusevangeliums, ergänzt 

wurde.  

Sehen wir uns diese Ostergeschichte und das Entsetzen der Frauen etwas genauer an.  

Es ist noch dunkel, als Maria Magdalena, Maria, die Mutter des Jakobus, und Salome 

früh am Morgen zum Grab Jesu aufbrechen. Sie wollen Jesus einen letzten Liebesdienst 

erweisen und seinen toten Körper mit wohlriechenden Ölen salben, wie das bei ihnen 

üblich ist. Sie hoffen, dass ihnen dieses konkrete Tun dabei hilft, mit dem Gefühlschaos 

klarzukommen, das sie seit den Ereignissen von Karfreitag beherrscht: das Entsetzen 

über den gewaltsamen Tod Jesu, der Ärger über Jesu Jünger, die ihn am Ende seines 

Lebens so schmählich im Stich gelassen haben, und natürlich die Trauer über den 

Verlust ihres Freundes und Lehrers, mit dem sie im zurückliegenden Jahr so wunderbare 

Dinge erlebt haben. Während die drei Frauen unterwegs zum Grab sind, beginnt es 

langsam zu dämmern. Erst kurz vor dem Grab kommt ihnen der schwere Stein in den 

Sinn, der die Felshöhle verschließt, in der Jesus begraben liegt, und sie fragen sich, wer 

ihnen den Stein wohl wegwälzen könnte. Doch, als sie dann beim Grab ankommen, 

merken sie: Ihre Sorge war unbegründet, denn der Stein ist schon weggerollt. Vorsichtig 

betreten sie die dunkle Felshöhle, ihre Augen müssen sich erst an die Dunkelheit 

gewöhnen. Doch wo ist der tote Jesus? Er ist nicht da. Stattdessen sitzt da ein junger 

Mann in einem langen weißen Gewand an der Stelle, an der Jesus eigentlich liegen 

müsste. Die Frauen sind starr vor Schreck. Wo ist ihr geliebter Jesus? Hat seinen 

Leichnam jemand gestohlen? Und wer ist dieser seltsame Mann? Der junge Mann spürt 

die Angst der Frauen und sagt freundlich zu ihnen: „Entsetzt euch nicht! Habt keine 

Angst!“ Ich weiß, „ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten“, der gestern hier 

begraben wurde. „Er ist auferstanden, er ist nicht hier“. „Er ist auferstanden, er ist nicht 

hier“ – diese schlichte wie ungeheuerliche Botschaft hören die Frauen zwar, aber sie 

können nicht begreifen, was der junge Mann damit sagt. Vielleicht will er sie zum 
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Narren halten. Denn das, was er da sagt, ist doch vollkommen unmöglich. Entweder ist 

ein Mensch tot oder er lebt. Auch wenn wir uns das noch so sehr wünschen, Tote 

können nicht wieder lebendig werden, sie bleiben tot. So haben die drei Frauen auch 

keine Ohren für den Auftrag und die Verheißung, die der weiß gekleidete Jüngling ihnen 

mit auf den Weg gibt: „Geht aber hin und sagt seinen Jüngern und Petrus, dass Jesus vor 

euch hingehen wird nach Galliläa; dort werdet ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat“. 

Völlig verstört und stumm, erfüllt von Furcht und Entsetzen wollen die Frauen nur noch 

weg und fliehen vom Grab. 

Die Ostergeschichte des Markus besticht durch ihre Ehrlichkeit. Sie beschreibt keinen 

feierlichen Ostermorgen, an dem angesichts des leeren Grabes Jubel ausbricht. Da ist 

keine überschwängliche und strahlende Osterfreude, vielmehr werden die zum Grab 

eilenden Frauen von Angst und Schrecken erfasst und laufen davon.  

Das liegt sicher nicht an der grundsätzlichen Ängstlichkeit dieser Frauen, denn die drei, 

von denen hier erzählt wird, waren alles andere als ängstlich: Bis zuletzt hatten sie unter 

dem Kreuz ausgehalten. Unbedingt wollten sie den Leichnam des Hingerichteten 

pflegen und salben. Selbst der schwere Stein vor dem Grab machte ihnen zwar Sorgen, 

hielt sie aber keineswegs von ihrem Vorhaben ab. Nein, ängstlich waren die drei Frauen 

wirklich nicht, aber, als alles anders kommt, als es so aussieht, dass eine böse 

Geschichte auf einmal gut endet, der Augenschein um 180 Grad gewendet wird und 

neues überirdisches Licht auf ihr Leben fällt, da reagieren sie mit panischer Angst.  

Und das ist ja vollkommen nachvollziehbar. Wenn wir Menschen etwas erfahren, das 

wir nicht einordnen können, macht uns das erst einmal Angst. Wenn wir eine 

unvorhergesehene Erfahrung machen, ob sie nun positiv oder negativ ist, kann uns das 

erst einmal sprachlos machen. Und das, was die drei Frauen am Ostermorgen erlebten, 

war in der Tat eine unheimliche und irritierende Erfahrung. Sie kamen mit etwas 

Ungeheuerlichem in Kontakt, das alles überstieg, was sie sich vorstellen und erklären 

konnten, und diese Berührung mit der Wirklichkeit Gottes ließ sie erschüttert zurück. 

Welche angemessenen Worte könnten sich dafür überhaupt finden lassen? Es gibt 

Erfahrungen, für die gibt es keine Worte. Es gibt Geheimnisse, die sind zu tief, als dass 
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sie sich angemessen beschreiben ließen. Staunen, zittern, still sein. Manchmal passt nur 

das.  

„If you‘re not afraid, you don’t understand“ – „Wer nicht erschrickt, hat nicht 

verstanden, was hier vor sich geht“, so drückt es der amerikanische Neutestamentler 

Brian Blount aus. Manchmal müssen wir Menschen uns erschüttern lassen, damit etwas 

in uns in Bewegung kommt, damit wir etwas begreifen. Das gilt in besonderer Weise für 

die Botschaft von Ostern, die ja alles auf den Kopf stellt, was auf dieser Welt gilt, die bis 

heute verstört. Wie die drei Frauen am Ostermorgen können wir Menschen einfach 

nicht fassen, dass Gott das Ungeheuerliche getan hat, dass er den toten Jesus nicht im 

Tod gelassen, sondern auferweckt hat. Diese Botschaft, diese Möglichkeit des ganz 

Anderen verwundert uns jedes Jahr und fordert uns heraus.  

Hören wir noch einmal auf die Sätze des jungen Mannes im leeren Grab, in dem wir als 

geübte Bibelleserinnen wegen seiner weißen Kleidung eindeutig ein himmlisches 

Wesen, einen Engel, einen Boten Gottes erkennen. Hören wir sie auch als Botschaft an 

uns: „Fürchtet euch nicht!“ „Jesus ist nicht hier, er ist nicht da, wo ihr ihn vermutet, er 

ist auferstanden und lebt! Eine Begegnung mit ihm ist möglich, sie ist allen seinen 

Jüngerinnen und Jüngern verheißen“.  

Die Ostergeschichte macht wie viele andere Geschichten aus der Bibel deutlich: Die 

Wirklichkeit hat mehr Dimensionen, als wir ahnen. Wenn wir uns von ihrer Botschaft 

erschüttern lassen, dann kann das einen inneren Raum freirütteln, der noch nicht gefüllt 

ist mit dem, was wir wissen oder glauben. Einen Raum für das Fremde und 

Geheimnisvolle. Denn – so schreibt der Theologe Jörg Zink: „Was wir einander beweisen 

können, füllt einen Fingerhut. Unsere Welt ist eine ungeheure, eine grenzenlose, dunkle 

Weite, die wir mit dem kleinen Licht unseres Verstandes nicht erhellen, und es wird uns 

von ihr immer nur so viel fühlbar sein, als wir in uns selbst Raum haben für Rätsel und 

Geheimnisse“.2  

 
2  Jörg ZINK: Auferstehung. Und am Ende ein Gehen ins Licht, Stuttgart 52018. 
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Wenn wir uns von der Osterbotschaft erschüttern lassen, wenn wir sie in ihrer 

Ungeheuerlichkeit an uns heranlassen, dann kann daraus auch die Kraft erwachsen, mit 

dem, was uns auf dieser Welt Tag für Tag erschüttert und entsetzt, besser umzugehen. 

Denn sie ist ja das große Versprechen, dass es Hoffnung gibt in eisiger Zeit, dass 

Hoffnung kommt für eine verkehrte Welt, Licht in der Finsternis, Leben statt Gewalt. 

Auch wenn wir uns dieses Jahr schwertun mit dem Osterjubel, auch wenn es derzeit so 

wenig zu jubeln gibt, auch wenn es schwer ist, von Auferstehung zu reden in diesen 

Zeiten, ist es bitter notwendig – weil Verbrechen und Chaos nicht triumphieren dürfen.  

Amen.  


